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barkeit nie ganz verliert, unter den Eindrücken einer Natur, reich an in regel- 
mässigen Pausen sich erfüllenden Contrasten von Gut und Böse, an einer 
unversieglichen Ader des Lebens und Segens inmitten der todten Wüste, 
da entwickelte sich denn unter dem neueingedrungenen Stamme jene Kultur, 
welche eigentlich so recht Ausfluss der lokalen Landesbeschaflfenheit, dabei 
aber sehr viel allgemein Afrikanisches behalten. Eine Kultur, die den An- 
sturm asiatischer Horden ausgehalten, die selbst dem Einflüsse höher gestie- 
gener hellenischer Bildung Widerstand geleistet, die erst nach und nach ur- 
christlicher Barbarei und moslimischer Glaubenswuth weichend, selbst unter 
den Auspicien eines reformirten, türkisch- arabischen Staatslebens bis heut 
gewisse unvertilgbare Spuren hinterlassen. Auf diesem Boden erstand jener 
poesiereiche Kultus von Osiris, dem belebenden, und von Typhon, dem zer- 
' störenden Naturprincip. Osiris das befruchtende Gewässer des heiligen 
Stromes, Isis, seine Gemahlin, die befruchtete Erde selbst. Typhon, des 
ersteren Bruder, nicht der die Bodenkultur verderbende Windeshauch des 
Khamsin oder Samum allein, sondern überhaupt die ganze heisse, trockene 
Zeit vor dem Kharif oder der Schwelle des Nil. (Note III.) 

(Fortsetzung folgt.) 



Das Thier in seiner mythologischen Bedeutung. 

In den herrenlos umherschweifenden Thieren findet die religiöse Rich- 
tung des Naturmenschen vollen Spielraum, um ihn mit den geheimnissvollen 
Gestaltungen seiner Phantasicschöpfungen auszukleiden; bald fürchtet der 
Inder in dem wilden Thiere den Rajah, den Schrecken des Waldes, der 
seine Kinder frisst und blutige Opfer fordert, bald erblickt der Tahitier 
in dem vertraulich nahenden Thiere seinen Schutzgeist oder Atua, wogegen 
die Katze, die mit der Hexe kosig zusammenlebt, als die Incarnation ihres 
Teufels angesehen wurde. So entsteht leiclit der mannigfaltigste Thierdienst, 
der sich bei nomadisirenden Stämmen unter Familien und Geschlechter ver- 
theilt, bei dem Egypter aber zu einem nationalen System zusammengestellt 
war. Gelingt es ein an sich furchtbares und geflohenes Thier durch Füt- 
terung zu zähmen und gefahrlos zu machen, so wird sein jetzt geheiligter 
Character einen desto tieferen Eindruck zurücklassen und den Priestern erlau- 
ben, ihn aufs beste zu verwerthen, je nachdem sie es vortheilhafter finden, 
sich als Hüter eines wohlthätigen Gottes auszugeben oder eines unerbittlich 
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strafenden. Von den Hausthicren ist es besonders der Pflugochse der Hoch- 
achtung verdient, der selbst im materialistischen China vor dem Schlachten 
geschützt ist, der als Apis oder Mnevis die Anbetung des Egypters empfing, 
der als Siwas Vehikel frei in Indien, sowie das geweihte Camel bei den 
Arabern, weidet und sich ungestraft in Feldern oder Gärten gütlich thun 
darf. Unter den Waldthiercn wurde ihr König, der Löwe, zum Symbol des 
Menschenkönigs in den weit verbreiteten Singha-dynastien, und als Löwe 
der Gluthhitze zum Repräsentanten der Sonne. 

Das Verhältniss des Menschen zu den wilden Thieren des Waldes ge- 
staltet sich verschieden, je nach der Gefährlichkeit dieser und je nach den 
Mitteln, die jener besitzt, um ihnen zu widerstehen. Der Australier oder 
Amerikaner, der wenig von seiner einheimischen Fauna zu fürchten hat, 
wird seine Ueberlegenheit fühlen, und ebenso der Polynesier auf seinen 
thierarmen Inseln, wo das Schwein der bedenklichste Gegner war, und dort 
von den Helden in gleicher Weise bekämpft wurde, wie sonst Löwen oder 
Drachen. Der Hinterindier dagegen, wo der Tiger ganze Dörfer vertilgt 
oder zur Auswanderung zwingt, wird sich mit sklavischem Zittern seiner 
(und ebenso später seines menschlichen Despolen) Macht beugen oder 
ihn durch dargebrachte Opfergaben zu versöhnen suchen, und um Gnade 
bitten. Lassen sich aus der Jagd Vortheile ziehen, so wird auch der 
Waldherr gejagt werden, aber dann macht der Birmane den Elephanten, 
den er fängt, zum Ahnherrn seines Geschlechts, oder bittet der Ostjäke 
(aus zurückgebliebenem Rest der alten Scheu) den Bären, den er getödtet, 
um Verzeihung, vielleicht einen Russen als Thäter beschuldigend, damit die- 
sen die Strafe des Rachegeistes treffe. Dem Finnen ist der Bär des Wal- 
des Apfel, die schöne Honigtatze, der Stolz des Dickicht, der vielgepriesene 
alte Mann, der seine Herkunft aus den Wohnungen der Sonne und des 
Mondes, sowie der Constellation des Bären ableitet. Trotz ihren Schmei- 
cheleien, können .sie es nicht unterlassen, den fetten Bären, der neben ihren 
Wohnungen umhertappt, als gutes Wildpret anzusehen, und sie erzählen zur 
Entschuldigung eine Geschichte, wie das von Mielikki, des Waldes Wirthinn, 
aus der feinen Wolle der Lufttochter gewickelte und gewiegte Schosskind 
Ohto einen heiligen Eid habe schwören müssen, mit den ihm eingesetzten 
Zähnen keinen Frevel zn üben, dass er aber diesen Vertrag gebrochen und 
sich jetzt über die Rctalisationen des Menschen nicht beldagen dürfe. Nach 
Verdrängung des Thierdienstes durch geläuterte Religionsanschauungen, 
bleibt jener in der mit schwarzer Magie verbundenen Form der Lycantbropie 
zurück, wobei die Wehrwölfe im Norden durch Tiger, in Abyssinien durch 
Hyänen ersetzt werden. Während dagegen die Thiere noch ihre volle Ver- 
götterung gemessen, gehen die Sprüche weiser Belehrung (wie sie später in 
den Verkörperungen der baddhistischen Jataka's zusammengefasst, schliess- 
lich nur als Thierfabel des Aesopus übriggeblieben) von den thierischen 
Individualisirungen aus, je nachdem dieselben bestimmte Characterformen 
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den Leidenscliaften des Menschen entsprechen und in Parabeln zur Correc- 
tion derselben oder zu ihrer Empfehlung dienen können. 

Im Thierreich sind es vor Allem die mysteriös erscheinenden und im 
Dunkel verschwindeaden Schlangen, die eine bedeutungsvolle Rolle in mytho- 
logischen Vorstellungen spielen, zumal in ihnen, unerkannt und unvermuthet, 
der mörderische Giftstachel verborgen liegen konnte, während sich andere 
Arten wieder durch Vertilgung von Mäusen und Ratten dem Haushalte nütz- 
lich erwiesen. Wie auf Ceylon die guten und bösen Nagas kämpfen, so 
unterscheidet auch der Russe die weisse und schwarze Schlange, die wohl- 
thätige Hausschlange und die feindliche des Waldes. In den untci-irdisch 
hausenden Schlangen wurden gern, wie in Attika und americanischen Sagen, 
die Stammväter der neugeborenen Menschen gesehen, und bei den Römern 
zeigte sich der Genius jeder Oertlichkeit in der Gestalt einer Schlange. 
Vor allen anderen Thieren sind die Schlangen, wie Schlegel bemerkt, ihrer 
Natureigenthümlichkeit gemäss an locale Faunakreise gebunden, an den Bo- 
den gefesselt, und aus diesen sprossen auch die Genarchen oder Protogo- 
nen, als holz- und stammgeborene Menschen. Nach dem System der pro- 
gressiven Metamorphose in den Continuitäts- Theorien gehen indess manche 
Völker auf noch tiefere Thierstufen *) zurück, um die allmählige Verwand- 
lung bis zum Menschen zu verfolgen. Dem Aeacus erweckte Zeus aus 
Ameisen die Menschen (die thessalischen Myrmidonen), die er auf Aegina 
beherrschte, während auf den Antillen die aus wohlriechenden Eichbäumen 
erzeugten Ameisen sich in glatte Mädchen verwandeln. Die Schifler-Insu- 
laner (auf Samoa) dagegen erzählen, wie aus den Blättern der Schling- 
pflanze, mit denen auf Tagoloa's Geheiss die Schnepfe den kahlen Fels im 
Meere bekleidete, Würmer erzeugt seien, und aus diesen Menschen. Andere 
reden von directer Paarung, wie die Ainos ihre Stammmutter von einem 
Hunde befruchtet sein lassen, die Südafrikaner von einem Chamäleon und 
die amerikanisciien Jäger wollen bald von einem Biber, bald von Schild- 
kröten, bald einer Wasserschnecke u. s. w. stammen. Manitu-Kichthu ver- 
wandelt die Secthiere in Landthiero und dann diese in Menschen. Nacli den 
Delawaren waren die Urmenschen als Erdschweinchen oder Kaninchen aus 
der Tiefe hervorgekrochen. Mit dem Biber -Mädchen zeugte der gestreifte 
Sclineckenmann, der in dem, nach der Ueberschwemmung zurückgebliebenen, 
Schlamm als eine Schnecke hervorgewachsen war, die Osagen. Gleich den 
Küstenkaffern , glauben die Bassutos, dass die Seelen nach dem Tode in 
Thiero eingehen. Jeder Stamm hat einen besonderen Namen (Preisnamen 



*) When the first man (of the Manajos) camc up from the ground under the form 
of the niotli - worm , tlic fonr spirits of the cardinal points wcre already therc and hailed 
liim with the exclamation: „Lo, he is of our race." Formica (formus, formosos) wird von 
Curtius mit {iwq/iiS) zusanimongcstellt. Ben Namen des türkischen Stammes der Jeojcn 
erklären die Chinesen als wimmehidcs Gewürm. 



48 

oder Bonka) nach irgend einem wilden Thier. Wahlberg giebt Matlou 
(Blepbäut) als Preisnamen der Borolong (unter den Basutos), Makabo 
(Meerkatze) der Makaathla, Nari (Büffel) der Maliapoanari, Majeni (Pavian) 
der MahurutaSi, Makinakubu (Plusspferd) der Amosoatla u. s. w. Die Ke- 
nabigwusk unter den Stämmen der Medawin leiteten sich von einer Schlange 
ab, die Pagaguas vom Fisch Pacu, die Guarini (nach Azara) von einer Kröte, 
die Wanika von einer Hyäne, peruanische Stämme vom Condor oder Tiger, 
die Zapoteken (Mühlenpfordt) von einem Vogel, die Hundsrippen von jungen 
Hunden. Der allmächtige Vogel rief nach der Schöpfung alle Menschen 
aus der Erde hervor, ausser den Chippewayen, die von einem Hunde her- 
vorgebracht wurden und deshalb diesen nicht essen. Nach Anderen woll- 
ten sie aus einem Hundsfell hervorgegangen sein. Der erste Häuptling 
der Mandan entstand, als ein Mädchen von dem Pell eines todten Bisonten 
gegessen. Die Orang-Laut leiteten ihre Abstammung zurück auf einen weissen 
Alligator und weissen Delphin, die CoUas betrachteten die Fische des Flusses, 
aus dem ihre Vorfahren entstanden, für ihre Brüder, die Indianer von Mu- 
skingum ehrten die Klapperschlange als ihren Grossvater und Beschützer. 

Anaximandcr begründet seine Ansicht, dass die Menschen von Thieren 
gezeugt seien, darauf, weil die letzteren früher Selbstständigkeit erlangten 
und nach kurzer Säugungsperiode schon bald eigene Nahrung suchten. 

Die zwölf Stämme der Achantie, die vom Inta- Lande zu Eroberungen 
nach der Küste zogen, wurden ihren Wappenzeichen gemäss nach Thieren 
oder Pflanzen benannt; die vornehmsten nach dem Büffel, dem Panther, der 
Katze, dem Hunde. Bei den Israeliten gehörte der Löwe dem Stamme 
Juda, der Esel dem Isachar, die Schlange dem Daniel, der Wolf dem Ben- 
jamin, ein Baumzweig dem Joseph. In Numeri lagert sich Israel jeder nach 
seinem Banner, gemäss der Zeichen (Degel) seines Stammhauses und in der 
Hagada giebt der Midrasch-Rabba als Zeichen Rubens den Dudaim, Simeons 
die Stadt Sichem, Levis den Urim und Tumim, Judas den Löwen, Isachar 
Sonne und Mond, Sebullon's ein Schiff, Dan's eine Schlange, Gad's ein 
Leopard, Naphthali's eine Hündin, Ascher's einen Oelbaum, Menasche's ein 
Stier, Ephraim's ein Reem, Benjamin's einen Wolff. Die Cimbei-n trugen Thier- 
köpfe als Helmzeichen (nach Plutarch). 

Das Thier, von dem der Indianer Nordamerikas abstammt, ist das 
Totem, der Pamiliensitz, dodem, stets in Thiergestalt erscheinend (v. Long), 
wie häufig der Fylgier, oder schützende Folgegeist der Isländer. Die Wedun 
oder Zauberer der Wotjäken verstanden sich in . wilde Thiere zu verwan- 
deln. Bei den Stämmen der Lenape war der der Schildkröte der ange- 
sehenste, dann der des Wälschhuhn's und des Wolfes. Das Geschlecht der 
Kraniche war das vornehmste der Odjibways. Der Schildkrötenstamm bil- 
dete den Vorort der Delawaren. Nach Gallatin waren die Huronen in drei 
Stämme getheilt, des Bären, des Wolfes und der Schildkröte, wo dann der 
letzte wieder bei den Iroke'en in die Unterabtheilungen der grossen und 
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kleinen Schildhröte zerfiel. In Malabar gilt der Eintritt einer Schildkröte 
in ein Haus für ein Todeszeichen (Jacquet). In Pegu werden Schildkröten, 
die Verkörperung des alten Kasjapa, hochgeehrt. Hermes fertigte die Leier 
aus Schildkrötenschalen. Nach den Azteken holte Tezcatlipoca (der Gott 
der Unterwelt) die Musik aus dem Sonnenhause, nachdem er eine Brücke 
von Wallfischen und Schildkröten gebaut (Clavigero). Die Koloschen thei- 
len sich der Herkunft nach in die Stämme des Eaben und den des Wolfes 
und heirathen nicht innerhalb desselben Stammes, sondern von dem einen 
in den andern. Beide zerfallen wieder in Geschlechter, die von verschie- 
denen Thieren (und dann in Untergescblechtern, von ertlichkeiten u. s. w.) 
benannt sind. Jedes Geschlecht trägt ein seinem Namen entsprechendes 
Wappen und bei festlichen Tänzen treten Einige in der Verkleidung des- 
selben auf. Die Verzweigungen des Nebenstammes (von Jeshl) haben ihre 
Namen von dem Raben, Frosche, Gans, Seelöwe, Eule, Lachs, der des 
Wolfes (Khamukh) vom Wolfe, Bären, Adler, Delphin, Hai und Alca. Jedes 
Geschlecht trägt ein Schildwappen oder schmückt sich mit einem leicht er- 
kennbaren Theile des Thieres, dessen Namen es führt. Böte, Geräthe, 
Decken, Schilde und Hütten lassen solche Wappenzeichen wahrnehmen 
(Holmberg). Ehe die Amerikaner des Ostens auf die Jagd eines bestimm- 
ten Thieres auszogen, pflegten sie das diesem geweihte Tanzfest zu feiern. 
Keine Familie in Australien würde das ihr heilige Thier zu tödten wagen, 
oder die zum Symbol geweihte Pflanze zu pflücken, und auch in den Speise- 
gesetzen existiren Bestimmungen, die mit denen des in Polynesien im Atua 
auferlegten Tabu übereinkommen, sowie mit afrikanischen. „Unter den Ne- 
gern isst der Eine nicht vom Schaf, der Andere enthält sich der Kuh, des 
Schwein's, der Ziege* (Bosman). Den aegystischen Priestern war das Essen 
der Tauben verboten, deren Orakelvogel Dodona's noch jetzt im Orient ge- 
füttert wird. Wenn jeder Lappe mehrere Saivo-Götter zu seinem Beschützer 
hatte, so besass er auch mehrere ihm behülfliche Saivo-Thiere, als Noaides- 
vuoige oder Schamanengeister, von denen der Saivo-lodde genannte Vogel 
den Noaiden auf dem Bücken trägt. Bei der Aufnahme unter den Midä- 
Orden der Odjibbeways wurden die Candidaten von den Thierhäuten 
der Medicinsäcke (Pindjigossan) niedergeblasen und dann wieder ins Leben 
zurückgerufen. Am Jahresfest der Muyscas wurde der frühere Thierdienst 
Fomagata's durch Priester versehen, die in Schlangen und Krokodilen 
maskirt waren. Vor der Reform der Incas bestand Thierdienst bei den Chimos 
in Peru. Die Zauberer der Abiponen stellten den bösen Geist vor, indem 
sie wie Tiger brüllten. In Chiapa (bei Nicaragua) wurden Thiere als Nagual 
(Fetischgötter) verehrt und die Kinder demjenigen Nagual geweiht, unter 
dessen Zeichen sie geboren waren. Die Thiere im mexicanischen Kalender 
gehörten schon den Mayas an. Wenn die Könige von Atitlan oder Atzi- 
quinixai (Adlerhaus) in den Krieg zogen, nahmen sie das Bild eines grossen 
Adler mit (Ternaux-Compans). Die Dorachos trugen kleine Bilder von Adlern 

Zeitschrift {ür Ethnologie, Jahrgang 1869. 4 
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am Halge. In der römischen Hof- Allegorie wurde der Kaiser bei dei 
Vergötterung auf einen Adler die Kaiserin auf einen Pfau gesetzt. 

Als die aegyptischen Götter vor den Nachstellungen des feindlichen 
Typhoeus flohen, nahmen sie die Leiber der deshalb verehrten Thiere*) an 
(wie sie in den M'ßhrchen die Zauberer zum Verstecken wählen), aber nach 
der Geheimlehre der ägyptischen Priester über diesen Roligionsdienst sollten 
(nach Diodor) Anubis und Macedo, die Söhne des Osiris, ihre Helme, der 
Eine mit dem Fell eines Hundes, der Andere mit dem eines Wolfes über- 
zogen haben. Plutarch leitet den Thieriiultus von den Panieren der osiri- 
schen Heeresabtheilungen her, den Thierwappen ('ßnißrina ZaofiOQffct), aowie 
den Familienzeichen, die dann von den einzelnen Städten verehrt wurden. 
Solche Banner trugen die Geschlechter der Azteken, als sie von Aztlan auszo- 
gen, während die Indianer den Totem**) im Wampum verwahren und die 
Polynesier ihre, dem australischen Kobang entsprechenden Siegel der Haut 
auftättowiren oder der Haitier die Thiergestalt des Zemes dem Kopf. Auf 
der Terra firma im Norden Südamerikas ahmen die Zauberer im Thierdienst 
die Thierstimmen nach und die Basutos in Südafrika tanzen das ihnen hei- 
lige Thier zum Erkennungszeichen. An der Westküste gilt für jedes zum 
Mokisso erhobene Thier das strengste Speiseverbot. Per Stier wurde ^Js; 
Apis in Memphis, als Bacchis in Hermonthis, als Mnevis in Heliopolia ver« 
ehrt, die Kuh in Aphroditopolis. In Bubastis war die Katze heilig, in The» 
ben der Widder, in Mendes der Bock, in Athribis die in Buto begrabene 
Spitzmaus, in Sa'is das in Lycopolis geopferte Schaf, in Papremo da? Nil- 
pferd, in Atmou der Reiher, in Coptos das Crocodil, in Leontopoli» der 
Löwe, in Hermopolis der Hundsaffe, in Theben Cercopithecus, in Babylon 
KiJTTOs, in Ilithyia der Geier, in Kynopolis der Hund, in Siut (Lycopolis) 
der Wolf, in Herakleopolis das Ichneumon, in Lepidoptum die Karpfe, in 
Elephantine der Silurus, in Hierapolis der von den Koptiten gekreuzigte 
Sperber, in Melite der Drache, in Ibus der Ibis. Der Tod heiliger Hundei 
und Katzen wurde durch Kahlscheeren betrauert. Die Katzenleiohen pfieg- 



*) Wenn die Geister vor dem obersten Gott die Fhicht ergreifen und fallen soUteii, 
so werden sie unter Donner und Erderschütterungen in Thiere verwandelt, erz&hWn die 
Earaiben. 

**) In Polen sah man allQ. Adelsfamilien, welche ein und dasselbe Wappen (herb, 
herbowni) führten, rechtlich für ein Geschlecht an, mochte die Zahl dieser Familie auch 
noch so gross, ihre Verwandschaft auch nicht nachweisbar sein, (so dass der Wappenver- 
fassung des Adels ein weitumfassender Geschlechtsverband zu Grunde lie^t, wobei der 
vererbte Grund und Boden als Goschlechtseigenthum angesprochen wird). Einerseits mögen 
viele Familien verschiedenen Namens dasselbe Wappen führen, andererseits aach wieder 
gleichnamige Familien zu v.erschiedenen Wappen gehören (Roepell). Im offioiellen Stjl 
wurde dem Familiennamen stets die Angabe des Wappens zugefügt, dessen Namen man 
gewissermassen als Geschlechtsnamen betrachtete. Die Wappen sind fast alle einfach 
und redend. Herodot schreibt die Erfindung der Schildzeichen den Cariern zu. Nach 
Diodor trugen die GaUier erhabene Thierbilder aus Erz auf ihre» Schildern. Aätes nagelte 
das von Phrixus erhaltene Widderfell an einen Baum (nach sibirischer SitteJ. 
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ten die Aegypter in einem in Katzenform gestalteten Sarge beizusetzen und 
im Missisippithal fanden sich künstliche Erdhügel in Form von Bären und 
Büffeln. Die Wärter der heiligen Thiere zogen (nach Diodor) im Lande 
umher um Gaben einzusammeln, und erhielten überall von den Aegyptem 
grosse Ehrenbezeugungen. Im thebanischen Landgau enthielt man sich des 
Schafes und opferte nur Ziegen, im mendesischen galt das umgekehrte. 
Das Schwein wurde dem Heraklios und Asclepios geopfert, Hähne weisser 
und bunter Farbe dem Anubis; der Esel , den Verehrern des Serapis ver- 
hasst, wurde in Koptos vom Felsen gestürtzt. Weil die Kynopoliten den 
Fisch Oxyrynchus assen, mehrere Hunde fingen, schlachteten und als Opfer- 
mahl verzehrten, entstand (zur Zeit des Plutarch) ein Krieg mit den Oxy- 
rynchiten, bis die Römer Frieden stifteten. Ein Römer, der unvorsätzlich 
in Aegypten eine Katze*) getödtet, konnte^^trotz der Bemühungen des Kö- 
nigs und der, politische Verwickelungen fürchtenden, Staatsmänner) vor der 
Volkswuth nicht gerettet werden (zur Zeit des Ptolemäos Auletes). Als ein 
Schwein in Whydah (1697) eine heilige Schnecke frass, liess der König viele 
Schweine tödten (s. Isert). Stephens sah das Bild einer doppelköpfigen 
Katze auf den Tempelverzierungen Yucatans. Die Hexen-Katzen werden an 
dem längeren Schwänze erkannt. Die indischen Mütter huldigen der auf 
einer Katze reitenden Göttinn Shasti, als Schutzgöttin der Kinder, und be- 
schenken die Katzen am Jahresfest. Am Kuchenfest werden Kuchen in Ge- 
stalt von Katzen gebacken. Oppert erklärt die Maspii (bei Herodot) von 
meh (gross) und aspa (Pferd), wie die Hyrcaner die Wölfe, sind die Persae**) 
die Tiger, die Meder die Schlangen, die Sacae die Hunde, die Cuschiten 
die Adler, die Maka oder Myci die Fliegen, die Derbicen die Wespen und 
die Aswas (der Puranas) die Pferde (RawJinson). Nach ihrem Totem (Wolf, 
Bär, Biber, Schildkröte, Reh, Schnepfe, Reiher, Falke) unterscheiden***) 
sich acht Geschlechter in jedem Irokesen -Volke und die gleichnamigen Ge- 
schlechter betrachten sich als blutsverwandt. Früher durften die ersten vier 
Geschlechter (durch den Bären geführt) nur in die letzten vier (durch das 
Reh geführt) heirathen und umgekehrt. Später musste Mann und Frau 
einem verschiedenen Geschlecht angehören. Die Kinder treten in das Ge- 
schlecht der Mutter und so vererbten sich Würde und Recht in weibliche 
Linie (Morgan) nach dem Mutterrecht. 



*) Die dem Helios heilige Katze (aUovgog) wurde in Alexandrien dem Horus geopfert 
Weil am Mittwochabend die Hexen ausfahren, so ist die Begegnung gefährlich, und ein 
Sprichwort sagt: Mittwochskatze, Teufelskatze. (Rochholz). 

**) Das persische Pars (Leopard) oder Persien haisst Fars bei den Arabern, die den 
Leoparden Berber nennen. Die Albanen bezeichnen ihre Raubeinfälle als Tscheta (Jagd- 
panther in Indien). Die kirgisischen Streifzüge heissen Alamanie. Die Sikh nannten 
sich Singh (Löwen), nordische Völker nach den Wölfen. 

***) Each tribe of the Yakuts looks an some particular animal as sacred and abstains 
from eating it. (Latham). The Gewgaws and gimcracks that Ornament the Schaman'a 
robe (among the Saganian Torks) are called Aina, being in many cases made of the skia 
of some Aina-animal. 

4* 
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Nach dem Sheik Othmann (bei Ibn Batuta) folgten die Affen*) in 
Ceylon einem Häuptling, der durch eine Binde um das Haupt erkennbar 
war und sich auf einen Stock stützte. Die Affen (Semnopithecus entellus) 
haben das schwarzverbranntn Gesicht Hanumans, als er versuchte seinen in 
Brand gerathenen Schweif auszublasen. Die in Benares gefütterten Affen 
wurden wie bei den Arabern verehrt (nach Diodor) und in drei Städten des 
carthagischen Afrikas, sowie in Mattra (s. Hügel). 

Als die von Gott zuerst geschaffenen Geister der Laser zur Strafe auf 
die Erde gesandt waren, trat bei Zweien von ihnen (wie bei den übrigen 
geschlechtslosen Menschen und Thieren) die männliche und weibliche Ge- 
schlechtstheilung in Mann und Frau hervor. Doch lebten sie anfangs in 
grosser Reinheit, sich nur mit den Blicken aus der Entfernung vermählend. 
Dann folgte Lächeln, dann Händedrücken, dann Küssen. Da aber ihre Nach- 
kommen eine allzu unkörperliche Natur bewahrten, so beschlossen der Gott 
Cenresi und die Göttin Cadroma eine neue Rasse von Menschen (in Tibet) 
zu schaffen und nahmen für ihre Vereinigung die Gestalt von Affen an, da 
ihnen ein anderes Vorbild fehlte (s. Georgi). So wurde das Schneereich 
(Tibet) durch Djian - rei - jüg oder Avalokitesvara als männlicher Affe 
Bhrassriumo (Vater uud Mutter der Stein würmer) mittelst ihrer Söhne und 
deren Töchter bevölkert. Die Oran-Utang auf Borneo wurden wegen Got- 
teslästerung verwandelt und (nach Mirkhond) die ungehorsamen Juden unter 
Balas bei Bahram in Affen. Beim Untergange des Luftzeitalter oder Checato- 
natisch (in den die Olmeken und Xicalanken bereits in Anahuac wohnten) 
verwandelte der Sturm die Menschen in Affen. Die Rakschasa waren an 
Hauerzähnen kenntlich und auch dem von Djingiskhan berufenen Passepa 
standen zwei Langzähne aus dem Munde, gleich Buddha's Affenzahn. An 
der Quelle des Jurua sollten geschwänzte Menschen leben, gleich den Nyam 
Nyam und so auf die Nicobaren. Von Kapilawutti (die Affenstadt) stammten 
die Affenjahre auf Ceylon (1554). 

Rückgängige Metamorphosen fanden sich bei dem Indianer Wabemot, 
den Agon-Kitche-Manitu in einen Biber verwandelte, wie Zeus den arkadi- 
schen König Lycaon in einen Wolf, bei den Beduinen in Oman, die an be- 
sonderen Zeichen solche Ziegen erkennen zu können glauben, in welchen 
Menschen verwandelt seien, und zu Apelejus Zeit konnten sie in Esel ver- 
zaubert werden. In der durch Löwen unsicheren Stadt Parwan (in Indien) 
hörte Ibn Bathuta von Jogi, die Nachts die Gestalt dieser Thiere annähmen. 
Sevaji tödtete Afzan-Chau durch angeschnallte Tigerklauen (Wagnuck). Die 
Priester in Huchuetan trugen die Maske des verehrten Tapir. Pachacamac, 



*) As to the monkeys (in India) they live in the woods ad have their monkey kniaz 
(prince), who is attended by a host of armed followers, sagt Athanasias Nikitin (1475), über- 
setzt von Wilhorsky. The Eamila (Rotllera tinctoria) wis known to the natives (of Cochim) 
as the monkey-faced tree,- because that animal often amuses himself by rubbing the (red) 
dye over his physiognomy (Day), 
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Con's Sohn , verwandelte die frühere Menschheit in Guatos (Tigerkatzen 
um. Nach den Tolteken wurden die Menschen im Zeitalter der Luft in 
Affen verwandelt und islamitische Legenden sahen in den Affen Menschen, 
die durch Gott für ihre Sünden bestrafi worden. Die Affen bei Grave-Yard 
(in Guinea) sind von Geistern der Abgeschiedenen beseelt. Nach den Bucros 
(in Amerika) verwandeln sich die Seelen der Abgeschiedenen in grosse Affen. 
Nach den Tibetern stammten die Menschen von vervollkommten Affen ab, 
und auch die Eingeborenen der malakkischen Halbinsel nahmen ein Affen- 
paar zu Vorfahren der Menschen. Die regierenden Familie der Stadt 
Parbander, vom Stamme der Dschaidwar, behauptet (nach Ellwood) vom 
Affen Hanuman abzustammen, als geschwänzte Rana, die von den Vorfahren 
eine Verlängerung des Rückgrat besassen. In der Pürstenfamilie des Si- 
lenus (in Afrika) fand sich der Schwanz als ein natürlicher Körperanhang 
(nach Diodor). Nach den Mandan ist der grosse Geist geschwänzt und er- 
scheint bald als Greis, bald als Jüngling. Die Indianer lassen nach Ver- 
tilgung des ersten Menschengeschlechts dasselbe durch Thierverwandlungen 
ersetzt werden. Aus den durch den grossen Geist erschaffenen Thieren wur- 
den Einige in Menschen übergeführt und traten dann als Jäger auf. Der zwi- 
schen Tunja und Sogamoza durch die Luft fahrender Feuergeist Fomagata 
verwandelte bei den Muyscas Menschen in Thiere. Beim Saecularfest fürch- 
teten die Me.xicaner die Verwandlung der Menschen in Thiere, der Kinder 
in Mäuse. Damit die Frauen nicht in Tieger verwandelt würden und sich 
an ihren Männern rächen möchten, sperrte man sie mit Dornen bedeckt, in 
ein Mais-Magazin. Die Camancas fürchteten die Rückkehr ihrer Verwand- 
ten in Gestalt von Unzen, um sich wegen schlechter Behandlung im Leben 
zu rächen. In Virginien verwandelten sich die Seelen*) der Häuptlinge in 
Singvögel, die sich bei Anbruch der Nacht sehen Hessen. Nach Aristoteles 
gehen die Seelen der Dichter und Sänger nach ihrem Tode in Schwäne über. 
Auch der gallische König Cyknus wurde wegen seiner Gesangeskunst von 
Apollo in einen Schwan verwandelt. Die Hötschen oder Höppinen genann- 
ten Kröten büssen in Tirol als arme Seelen. Nach aztekischen Mythen 
wurde Jappan in einen schwarzen Scorpion und seine Frau in einen weissen 
Scorpion verwandelt, Jaotel in eine Heuschrecke. Die nach ihrer Mutter 
rufenden Kinder werden auf den Antillen in Frösche verwandelt. Ein In- 
dianer auf Domingo wurde in eine Nachtigal verwandelt, ans Sehnsucht nach 
seinem Freund Vaguomona (Peter Martyr). , Wenn nur die Nachtigall käme 
und thäte uns auflösen," klagt, den Tod wünschend, der am bairischen 
Lechrain auf dem Siechbett liegende Bauer (Panzer). Bei den Karaiben gelten 
diePledermäuse für abgeschiedene Geister. Die Phoke legt jeden neunten Tag 



*) Blackfellow tumble do-mi, jump up White-fellow sagen (nach Lang) die Australier, 
die auch als Vögel oder Kängnruh wieder aufzuleben glauben. Die Zauberer oder Erodgig 
senden und heilen Krankheiten. 
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ihre Piscihhaut ab und wird Mensch (Thiele). Die (in Mexico) in Vögel ver- 
wandelten Menschen entfliehen beim Untergange des Zeitalters durch Feuer 
(Tletonatiuh oder das rothe). Die Gebeine des von Jaya erschlagenen Soh- 
nes auf den Antillen verwandelten sich innerhalb des Kürbiss in Fische. Die 
Abiponer erzählten Dobrizhoffer oft deutlich vor ihren Augen die Verwand- 
lung der Zauberer in Tieger gesehen zu haben, und auch in Abyssinien 
sieht man die Hyänentatzen hervorwachsen. „Dies Weib ist nicht verwan- 
delt, sondern eure Augen sind verblendet*, sagte der heilige Macarius, als 
er durch üebergiessen mit Weihwasser die Stute wieder zur Frau machte 
(Calmet). Bei der buddhistischen Metempsychose geht die Seele in das- 
jenige Thier über, dessen specifische Eigenthümlichkeit dem während des 
Lebens ausgebildeten Character am Meisten entspricht, und wie sich dem 
Indianer im eindrucksfähigsten Jünglingsalter die seiner individuellen Stim- 
mungsweise entsprechende Thi erform als Manitu offenbart, so körpert 
sich der Tahitier beim Tode in seinen Atua ein, der in Thiergestalt an sei- 
nem Sterbelager erscheint. Die Seelen der Karaiben gelangten an das Son- 
nenhaus Huju-ktu , aber die der Schwachen und Bösen wurden in Thiere 
verwandelt. Bei den Tlaskalanern war die Seelenwanderung aristocratisch 
geordnet, indem sich die Seelen der Vornehmen in Singvögel verwandelten, 
die der Gemeinen in Wiesel und Käfer. Unter den Natchez gingen die 
Seelen der Häuptlinge zur Sonne, die des Volkes in Thierleiber ein. Bei 
den Battas wohnte Diebata, der höchste Gott, im siebenten Himmel und 
selbst die Seelen der Adligen gelangten nur bis in den sechsten Himmel, 
wo sie mit den Göttern des Lichtes und den Menschenrichtern zusammen- 
weilten. Die Seelen*) der Uebrigen mussten sich mit dem dritten Himmel 
begnügen, den Aufenthalt der Götter menschlicher Lebenszeit, während der 
zweite Himmel von den obersten der bösen Geister mit dem Vogel Garuda 
bewohnt war, der unterste" von der weiblichen Suite des Bösen mit ihrer 
Dienerschaft. Der vierte Himmel war dem Gott der Pflanzen und Arzneien, 
der fünfte dem Gott der Ei*nte zugewiesen. Auf Tonga gingen die Seelen 
der Edlen nach Bolotu, die des gemeinen Plebs wurden vom Riesenvogel 
gefressen. 

Nach den Aleuten stammen alle Menschen von einem auf Umiak herunter- 
gefallenen Hunde ab, der zwei Junge warf, ein männliches und ein weibliches. 
Diese hätten noch Hundepfoten gehabt, aus ihrer Paarung aber seien voll- 
kommene Menschen entstanden (Sarytschew). Die römischen Larenbilder 
waren mit dem Pell des Hundes, als ihres Attributes, bekleidet. Als Symbol 
der Treue und des Schutzes wird der Hund Katnis, der die Siebenschläfer 
in der Höhle bei Bphesua bewachte, als Talisman obenan auf Briefe gesetzt. 



*) Me he (Mansa) will devour in the next world, whose flesh I eat in this life, thus 
Bhould a flesbeater speak, and thus the learned pronounce the true derivation of the word 
Mansa or flesh (bei Manu). 
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Anubis trug den Kopf der Hunde, die ihn als ausgesetztes Kind gefunden. 
Als Herr von Benares reitet Siwa auf einem Hunde. Die Verehrung des 
Hundes in Aegypten hörte auf (nach Plutarch), als der Hund allein von dem 
Fleisch des durch Kambyses getödteten Apis gekostet. Die Perser lassen 
den ihnen heiligen Hund dem Sterbenden ins Auge schauen, damit ihm der 
Weg ins Jenseits leichter werde. Es war ein günstiges Zeichen, wenn der 
Hund ein am Munde des Todten steckendes Stück Brot frass. Die Eskimos 
legen Hundeschädel auf die Gräber von Kinder, damit sie in der anderen 
Welt einen Führer hätten. Die hellenische Unterwelt wurde vom Cerberus 
bewacht. In Tirol zeigt der Hund durch sein Geheul einen Todesfall im 
Hause an (in Insbruck). Bei den Oherokesen verkündet der Hund durch 
klägliches Geheul die Fluth, so dass sein Herr Zeit hatte ein Boot zu be- 
steigen und so durch ihn gerettet wurde (wie das Capitol durch Gänse). 
Die Tempelhunde im Heiligthum des Hephästos spürten den sittlichen Werth 
der Eintretenden heraus. Czernobog (Carni-Bu) wurde von den Slawen als 
schwarzer Hund dargestellt. Unter den Kolong auf Java hielt jede Familie 
einen rothen Hund zur Verehrung. Die Kirghisen leiteten sich von einem 
rothen Hunde (Kizin-taizan). Hunde, die (ausser den Geiern) an dem Frasse 
einer in der Steppe ausgesetzten Leiche Theil genommen, wurden bei der 
Heimkehr durch den Geruch erkannt und als unrein von den Kalmükken 
fortgejagt (Zwick). Die Tufan stammten (in Tibet) von einem Hunde. 
Priccolitsch, der böse Geist der Walachen, tödtet Nachts als schwarzer 
Hund Thiere, die er anstreift und die er dadurch zur eigenen Erfrischung 
ihrer Lebenssäfte beraubt. Agrippa von Neteisheim diente der Teufel in 
Gestalt eines Hundes mit magischem Halsband. Nach dem Rabbiner zeigt 
das Heulen der Hunde die Ankunft des Elias an. Im Hungericht (im Bliess- 
casteller Amt) sitzen 21 schöpffen, haben ain Person im Gericht, den man 
den Hun nennt, solcher gebeut den 21 schöpffen, wenn man einen Hinrich- 
ten will, zuesam; solcher hun, wenn man den Uebelthäter hinrichten will, 
muss dreimal wie ein Hundt auss der Usweiler Heckchen bellen (s. Mone). 
Der Unterrichter wird später in echtfränkischen Gegenden hunno (Hunne) 
genannt und hunn hiess bei den Franken eine grosse Zahl. Als vom Hunde 
stammend, erhielten die fiiongnu (Hunnen) von den Chinesen die Bezeich- 
nung Ti (Shan-Youang oder Barbaren der Berge). „Huntari (hunderi oder 
hundred) ist mit xswqov, centrum oder canton (Kante) zu vergleichen (Stock, 
Stab, Grenzzeichen, Grenze, begränztes Gebiet). Der Hunne ist von xevTslv 
benannt, dem Antreiben, Eintreiben" (als whipper-in). „So hiessen die aus- 
erlesenen Renner, die (nach Tacitus) bei den Germanen den Reitern unter- 
mischt waren (centeni ex singulis pagis). Der Hund könnte als Läufer so 
benannt sein. Hunter oder Jäger (Ross und Hund) unterscheidet sich von 
hinthaH (stossen, laufen) nur durch den Ableitungsconsonant. " Im Anschluss 
an die hunnischen Spitzköpfe heissen die Szekler (der Rückstand des hunni- 
schen Heeres) bei den als Attila's Erben in Europa eingetretenen Ungarn 
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noch jetzt die Hundsköpfigen, wie im Mittelalter Hundsköpfige in Asien ab- 
gemalt wurden. In einigen Theilen Peru' s hlessen die Priester AUco (Hund) 
und in Huanca wurde in dem Tempel ein Hund verehrt, um ihn nach dem 
Mästen zu essen. Die Shoshones nannten den Coyotl (canis latrans) ihren 
Ahn; die Göttin der Geburten hiesa (bei den Azteken) Itzcuinam (Hündin- 
nen-Mutter). 

In den Bärenliedern lässt der Wogule den Bären, ein Kind des höchsten 
Gottes, aus Neugierde auf die Erde herabkommen, wo er umherirrend, sich 
an Beeren gütlich thut und im Winter sein Nest baut. Wenn von dem Jäger 
aufgespürt, fährt die abgeschiedene Seele des Thierkönigs wieder zum Him- 
mel und überbringt die beim Schmause im Dorfe, (wohin der todte Bär ge- 
schleppt wurde), dargebrachten Opfer dem höchsten Gotte. Aus dem beim 
Mahle weggeworfenen Knochen des Riesenbären, dem Menaboscho's Enkel 
mittelst des vom östlichen Propheten gegebenen Talismanes sein kostbares 
Halsband geraubt hatte, entstand das Bärengeschlecht (nach den Odjibbevays). 
Die Goldi opfern den gezähmten Bären beim festlichen Schmaus. Bilder 
von Bären wurden in Yucatan als Hausgötter verehrt. Der Ostjäke schwört 
auf die Haut des Bären, der den Meineidigen zerreissen wird. Nach brau- 
ronischer Sitte wurden der Artemis Bären geopfert unter der Verkleidung 
in Bärenfelle (Arkteusis). Vor einer Vermählung in Athen musste die Braut 
vorher der Artemis als Bärinn (bei Brauronfeste) geweiht werden. Nach 
Glauben der Norweger können sich die Lappen in Bären verwandeln. Es 
ist eine grosse Sünde, nach den Itälmenen, in die Pusstapfen eines Bären 
zu treten und schält sich dadurch die Haut vom Fusse ab. ' Der grosse 
Bär oder Wagen wurde bei den Abiponen verehrt. Der grosse Bär oder 
die Bärin (Okuari) wird von drei Jägern verfolgt, (die Sterne des Schwan- 
zes). Die Algonquin sehen gleichfalls im Bären einen ürsa major. Nach den 
Mandan soll der Wagen oder grosse Bär (Ichka - Schachpo) ein Hermelin 
sein. Beim Feste des grossen Bären oder Wagen (im Sommer) binden sich 
die Brasilier die Flügel des Vogel Kohituh an die Arme. 

Als Chapewich, der erste Mensch der Hundsrippen, die durch die Rat- 
ten heraufgebrachte Erde auf die Wasserfläche gelegt und daraus eine Insel 
gebildet hatte, setzte er als erstes Thier den Wolf hinauf, der auf dem 
schwankenden Boden umherlaufend, denselben weiter und weiter ausbreitete. 
Der Mingo-Stamm der Arikarras nennt den ersten Menschen Ihkschu (Szi- 
ritsch) oder Wolf (Pakatsch oder Prairienwolf). Mit den Wölfen auf die 
"^Jagd gehend, zeigte sich Menabozho weit ungeschickter und wurde von ihnen 
verspottet. Als er sich wieder in einen Menschen verwandelt, blieb einer 
der Wölfe als Jäger bei ihm zurück. Der wie die Sonne glänzende Wolf, 
den der vater- und mutterlose Knabe in der Schlinge fängt, herrscht nach 
tartarischer Heldensage über 600 Wölfe, als Bürü-Chan oder Wolfsfürst, der 
bald als Wolf, bald als Mensch lebt (Castren). Apollo's Wolf war Licht- 
symbol (Arkos und lux) in Xvxaßag und so der lykäische Zeus in Arkadien 
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(auf dem Berg Lycäus). Als Sohn der Leto, der Wölfinn der Hyperboräer- 
Sage, war AppoUo Lykeios oder Lykoreus und Arterais Lykaia. Mars ward 
auf etrurischen Aschengefässen mit einem Wolfskopf*) dargestellt. Penrir, 
Loke's Sohn, verfolgt in Wolfsgestalt den Mond, als Mänagamer (lunae canis). 
An Odin's Throne sitzen die die Wölfe Geri und Frecki. Schon in den 
scandinavischen Sagen spielen bei Fürstenkindern die ebenso in Arkadien 
bekannten Verwandlungen**) in Wölfe, die später in den Geschichten vom 
Wärwolf oder Ghierwolf zurückblieben, von Xvxdvd'QmTrog oder xvvävd-QmTiog, 
Versipellis u. s. w. Die Lycanthropie wird zu der insania zoanthropica unter 
der insania metamorphosis gerechnet. Sleemann erwähnt mehrerer durch 
Wölfe entführter Kinder in Indien und ein Knabe im District Chandaur, der 
seinen Eltern zurückgebracht wurde, 1846, behielt trotz sorgsamster Pflege 
alle Gewohnheiten eines Hundes bei. Die Zauberer der Irokesen können 
sich in Thiere verwandeln und als einer derselben als ünglücksvogel ein 
Sterben verursachte, fand man den abgeschossenen Pfeil im Leibe des Zau- 
berers, der daran starb, wie man, nach deutschen Sagen, die Hexe mit der 
dem Wärwolf oder dem Nachtmar zugefügten Wunde im Bett findet. Die • 
Jounce genannten Zauberer der Araukaner verwandeln sich in Vögel, die 
auf ihre Feinde Pfeile abschiessen, die der Brasilier in Tieger. Die Zau- 
berer (Texoxes) in Nicaragua waren in Thiermetamorphosen erfahren. Bei 
den Wenden heissen die Hexen, die in Gestalt einer Katze erscheinen, 
Koslareiza. Der Spuckgeist Ekerken (bei Cleve) springt in Gestalt eines 
Eichhörnchen auf der Landstrasse umher. Der Tieger ist bei den Abiponen 
die Verkörperung des bösen Geistes, Die wie Kühe brüllenden Prötiden 
wurden von Melampus (nach Ovid) geheilt und die Wasser der Quelle bei 
Klitor, worin derselbe die Purgamina mentis warf, hatten seitdem (nach 
Vitruvius) die Kraft, den Wein meiden zu machen. Im Monat December dari 
man den Wolf nicht bei Namen nennen, sondern nur , Gewürm*, sonst wird 
man von Wärwölfen zerrissen (in Ostpreussen). Wie die Indier den Tieger, 
der ein menschenfressender Manntieger sein könnte, zärtlich Onkel nennen, 
schmeicheln die Tagalen dem Krocodile als Nono (Grossvater), die Pinnen 
dem Bären als „lieber Alter". Der Löwe, wenn höflich gegrüsst, verschont 
in Congo die Begegnenden und Frauen immer. Traf der Quiche einen Tie- 
ger auf seinem Wege, so rief er ihm zu: »Ich habe keine Sünde begangen". 



*) Die Shalish in Oregon verehren den Wolf, weil er früher mit übernatürlichen 
Kr&ften begabt gewesen. Nach den Algonquin war der Wolf ein Knabe, der sich in dieses 
Thier verwandelt, weil ihn seine Eltern vernachlässigt. Von allen Aegyptern essen noch 
jetzt die Lykopoliten allein das Schaf, weil der Wolf, den sie für einen Gott halten, das- 
selbe thut (Plutarch). Quod male eveniat vianti si lupus aut ovis per viam sibi currit, et 
bene si lupus aut coluber (Nicolaus DiAkelspühel) 1433. In Thiergehegen der argivischen 
Hera zu Timavus im Veneterlande wurden auch gezähmte Wölfe gehalten. 

**) Evil spirits aie supposed to have the power at times of changing men into tigert 
in Cochin, such being subsequrntly distinguishad by having no tails (Day). 
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In den Bergen der Kamen-boran begleiten zwei Tieger den zu den heiligen 
Plätzen Pilgernden, um ihn zu zerreisscn, wenn er es in den Ceremonien, 
die ihrem Herrn schuldig sind, versehen sollte. Orlich sah in Sakkar (in 
Sindh) einen Tieger, den das Volk zu Ehren des dort begrabenen Heiligen 
unterhielt. »Die Esthen nennen den Bären Laijalg oder Breitfuss, den Wolf 
Hallkuhb oder Graurock und sind der Meinung, dass sie ihnen dann nicht 
so viel Schaden zufügen würden, als wenn sie dieselben mit ihren eigent- 
lichen Namen nennten. Auch den Hasen nennen sie nicht, weil selbiger 
sonst ihnen auf dem Rocken Felde viel Schaden thun würde" (Böcler). 
Den Wallfisch und die Orca verehren die Kamschadalen aus Furcht, dass 
sie ihre Baidaren umwerfen könnten, und ebenso Bär und Wolf. Sie haben 
Formeln, womit sie diese Thiere besprechen, nennen auch niemals ihre 
Namen, sondern sprechen von ihnen nur mit dem Ausdrucke Sipang (o 
Unglück). Sie glauben, dass alle Thiere ihre Sprache verstehen. 

Die den Kriegern folgenden Leichenthiere sind siegreiche Zeichen, und 
beim Getöse der Schlachten freuen sich, gleich dem Adler (oder doch dem 
Geier), »der schlanke Wolf im Walde und der wolkenschwarze Rabe", die 
heiligen Thiere Odin's, wie vom Rabe und Wolf die Indianer des nordwest- 
lichen Amerika ihre Herstammung ableiten. Die Wölfinger zu denen Hilde- 
brand gehörte, stammten vom Wolfe, wie die Welfinger in späterer Mythe 
ihren Namen aus der Verwechslung der ausgesetzten Kinder mit jungen 
Hunden erklärten. Von Lupa war Romulus gesäugt und von der Gyno oder 
Spako (Hündinn) genannten Hirtenfrau Cyrus. Nach Aelian bringt die 
Wölfin während 12 Tagen und 12 Nächten unter grossen Beschwerden ihre 
Jungen zur Welt und in 12 Tagen und 12 Nächten war Latona aus dem 
Hyperboräerlande nach Delos gekommen, um dort Apollo und Artemis zu 
gebären. Die Tugus oder Dulgassen stammten von einer Wölfin und die 
SoaGui (Kaotsche) oder Tele (Chili) leiteten sich von einer hunnischen 
Prinzessinn ab, der ein Wolf beigewohnt. Der Batachi (erbliche Fürst der 
mongolischen Khanen) erkannte als Stammeltern einen blauen Wolf und eine 
weisse Hirschkuh. Die Toukiou am See Si-Hai stammten vom Wolf, die 
Mongolen vom Grauwolf (Burtetschino). 

Die Wärwölfe hausen besonders in den Zwölfnächten und fressen Foh- 
len (nach deutschem Volksglauben). Das Anlegen eines Gürtels diente zur 
Verwandlung*) in Wärwölfe. Eine in einen Wolf verwandelte Tagelöhner- 
frau raubte (in Tirol) Stücke der Heerde (s. Panzer). Die Wärwölfe wer- 



*) Siquis in Calendas lanuarii in cervulo au vetula vadit id est, in ferarum habitUB 
se communicant (commutant) et vertiuntur pellibua pecudum et assnmant capita bestiarum 
qui vero taliter in ferina species se transformant III annos poeniteant, quia hoc daemoni- 
cum est (Theodor von Canterbury). Niemand begehe an den Cailenden des Januar die 
Abscheulichkeit und Abgeschmacktheit, dass er eine junge Kuh, einen Hirsch oder Riesen 
(jotticos) spiele (St. Eligius). Die Zauberer Centralamerika's gebrauchten Thiermasken beim 
Fest des Fomagata. 
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den erkannt an dem Zusammenwachse der Äugenbraunen über der Nase. 
Der das Wolfshemd (ülfahamr) Anlegende bleibt neun Tage ' verzaubert. 
Wenn Sigmund und Sinfiotlis schliefen, hingen neben ihnen die Wolfshemden. 
Die Neuren gelten (nach Heradot) für Zauberer (Yorjisg), weil sich Jeder 
von ihnen auf einige Tage in einen Wolf verwandele und dann wieder zum 
Menschen werde (wie noch jetzt in Volhynien oder Weissrussland). Zu St. 
Augustin's Zeit hat man oft gesehen, wie sich ein Mensch in einen Wolf 
verwandelte. ,In das Gebiet der Lichtempfindungen aus inneren Ursachen 
gehören eine Menge von Lichterscheinungen im Gesichtsfeld, welche in aller- 
lei Krankheitszuständen des Auges oder des ganzen Körpers auftreten, bald 
über das ganze Feld ergossen, bald räumlich begrenzt, und im letzten Falle 
bald in Form unregelmässiger Flecken, bald als Phantasmen, Menschen, 
Thiere u. s. w. nachahmend" (Helmholtz). 

Bei den Tartaren des Altai lebt der schwarze Fuchs als das Mädchen 
Utjü-Arax unter der Erde mit ihrem Vater Ujut-Chan, üebeles auf Erden 
wirkend, bis sie von Kanna Kalas gebunden und zu Tode gepeitscht wird. 
Der Götze von Tetzcutcinco stellte einen Fuchs (Coyotl) dar. In den Fabeln 
der Neger spielt der Haase die Rolle des schlauen Reineke, der in Japan 
eine göttliche Wesenheit repräsentirt, die sich überall*) und nirgends findet. 
In den Bornu-Fabeln ist der Jackal Priester aller Waldthiere und mit vielen 
Arten der Zauberei vertraut (s. KöUe), und ähnlich spielt der Jackal in in- 
dischen Mährchen. In Rom band man am Fest der Tellus Füchsen, als 
Symbol der rothen Flamme, Fackeln an die Schwänze (nach Ovid) und jagte 
sie durch die Felder (wie Simson). Der Name Tahmurath, (unter dem die 
Menschen die Schreibekunst erlernten, sowie die Gewebe -Bereitung aus 
Pflanzenstoffen änd thierischer Wolle), bedeutet , starker Fuchs*. 

In dem T'Emseh genannten Crocodil (dem Gott Sawak auf den Monu- 
menten gehörend) wurde das dem Osiris feindliche Prinzip verkörpert ge- 
dacht, in Ombos dagegen, wo es friedlich im Tempelhofe lebte, brachte 
man sein Hervorkommen mit der Fruchtbarkeit des Landes in Verbindung, 
sowie mit der Ursache desselben dem Steigen des Nil's. Die Ashantie 
setzen dem Crocodil Opfer von Hühnern ins Schilf und dann kommt es auf 
das Locken eines Priesters hervor. In einigen Teichen bei Kurrachee wer- 
den heilige Orocodile gefüttert (s. Orlich) und ebenso in siamesischen Tem- 
pelhöfen. In Arsinoe sah Strabo das in Tentyra als Bild des Typhon ver- 
abscheute Crocodil vom Priester gehegt. Wolkow, der Gründer von Slo- 
wensk, lebte als Crocodil im Wolkow-See, wo er von Teufeln erstickt, von 
den Anwohnern aber durch Todtenopfer verehrt wurde. Den Aegyptem 



*) Selon la croyance populaire (accordant au tigre la don d'ubiquitfe) le g^nie du 
tigre erre partout et entend les propos de ceux, qui parlent mal de lui. Anssi l'Anamite 
evite-t-il avec soin de parier de Ong-cop (monselgneur letigre) oder nur sehr ehrerbietig 
und seine Fusstapfen grüssend (s. Richard). 
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stellte das Crocodil (o' K^omSeiXo?) das Abbild der Gottheit vor, als zungen- 
los (äyXoxfaog), da das göttliche Wort der Stimme nicht bedürfe (Plutarch). 
Varuni, von den Macuas oder Fischern an der Küste Coromandel als Meeres- 
gott verehrt, reitet auf einem Crocodil, die Tagalen auf den Philippinen 
bauen dem Crocodil Tempelhätten im Ahnendienst, und am Menam haust 
es an den Capellen, als rächender Diener des Dämon. In Afrika wurde das 
Crocodil bei Dix-Cove verehrt. Wie der Ichneumon das Crocodil durch 
Hineinkriechen vernichtet, überkömmt in Tirol das Hermelin den Wurm 
durch Anblasen mit dem Springkraut (s. Panzer). Wenn die Bakuenas einen 
Alligator sehen, speien sie aus, sprechend: ,Hier ist Sünde". 

Nachdem die Fluthen Alles in eine Wüstenei verwandelt, und die wil- 
den Thiere auf den Stätten der Menschen wohnten, Hess der (mit Noah ver- 
glichene) Kaiser Yao in China die Wälder niederbrennen und das Wasser 
ableiten. Die indianischen Mythen Nordamerikas über den Schiingenfänger 
der Sonne sprechen von einer Zeit, als noch die Thiere auf Erden herrsch- 
ten und ebenso die birmanischen Chroniken. Nach der Zerstörung Promes, 
sagen sie, waren die nach der Insel Johnjlut (dem späteren Pagan) geflüch- 
teten Ueberreste des Volkes, so schwach geworden, dass die wilden Thiere 
auf Erden geboten und als Tyrannen der Menschen von diesen Tribut ver- 
langten, bis der Sonnensohn Piu-min sie davon befreite und sich mit der, 
wie Andromeda, zum Opfer bestimmten Tochter des Sammudirat oder Dam- 
mateajah vermählte, des zur Herstellung der Ordnung (gleich dem Medier 
Dejoces) von den Oemeinden erwählten Richters. Kajomors, der Ahn der 
persischen Königsgeschlechter, errichtete seinen Thron auf den Bergen, wo 
zur Huldigung die wilden Thiere*) herbeikamen, die in Thracien Orpheus 
durch seine Leier zähmt (während sie der Jäger Nimrod durch gewaltige 
Stärke bändigt). Als sein Sohn Siamek von dem schwarzen Div getödtet 
worden, zog sein Enkel Houscheng gegen diesen Sprössling Ahriman's aus, 
an der Spitze eines Heeres von Peri und Thieren, wie auch Bama seinen 
Sieg den von Hanuman als Bundesgenossen zugeführten Affen verdankt. 
Wie in Mecone oder Sicyon Götter und Menschen, rechteten am Feuer von 
Teotihuacan Heroen und Thiere, ^Is nach dem Untergänge der vierten Sonne 
Nanahuatzin in der Unterwelt gegangen, um als Sonne verklärt zu werden. 
Als die Thiere sich verwettet hatten, weil ihrem Ausspruch entgegen, die 
Sonne im Osten aufgegangen, wurden sie von den Heroen geopfert und zum 
Andenken an diese Sage wurden noch später die regelmässigen Wachtelopfer 
fortgesetzt von den Menschen, den Erben der Heroen, die auf das Verlangen 
der durch Citli's Pfeilschuss erbitterten Sonne sich mit Xolotl dem Tode 



*) Aus einer Gegend in Libyen wurden die Menschen (nach Diodor) durch Elephan- 
ten vertrieben, vom Flusse Asas (in Aethiopien) durch Löwen (ohne die Mücken), dann die 
Nachbaren der Akiidophagen durch Giftspinnen und Scorpionen, ein medisclies Volk durch 
Sperlinge, ein italisches durch Feldmäuse , die Autariatcn durch Frösche. „Unter Herkules 
unsterbliche Thaten gehört die Vertreibung der Vögel am See Stymphalus." 
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weihen musste. Niemand hat ein Anrecht*) auf die Insel Prydain (Brittan- 
nien) ausser der Kymrischen Nation, die vor jedem lebenden Menschen dort 
ankam, als das Land nur von Bären, Wölfen, Bibern und Büffeln bevölkert 
war, sagen die wallisischen Triaden. Bei den Hottentotten gewinnt der 
Einzige Mensch (Gurikhoisib) den Thieren Alles ab und besiegt sie, als 
sie murren (s. Hahn). Nach den Australiern am unteren Murray gab es 
nur Vögel und Thiere, während das Land ohne Sonne in Dunkelheit gehüllt 
war. In Folge von Streitigkeiten zwischen einem Emu und seiner Gefährtinn 
wurde ein Ei vom Himmel geworfen und zerbrach an einer vom guten Geist 
dorthin gestellten Holzsäule. Mit dem ausströmenden Licht ging die Sonne 
auf und solche Thiere oder Vögel, die ihre Gefährten wohlwollend unter- 
stützt hatten, wurden in Menschen verwandelt (Beveridge). Die in der Erde 
wühlenden Ratten des Nordens (Fenschü genannt) starben (nach dem Schin- 
y-king) vom Licht der Sonne berührt. Zur Zeit als die Riesen noch auf 
Erden wohnten, gab es nur noch wenige Menschen. Diese wurden von den 
Riesen nicht viel beachtet, aber Hund und Katze merkten, dass die Men- 
schen einst die Herren der Erde sein würden, und schlössen sich ihnen an 
(zu Hooksiel in Oldenburg). Daraus entspinnt sich dann ein Rechtstreit, 
der zu Gunsten der Thiere entschieden wird, aber das von der Katze ver- 
borgene Pergament wird von den Mäusen gefressen, weshalb sich der Hund 
mit ihr verfeindet (Strackerjahn). 

In Schlangengestalt ringeln sich die frühesten Eingeborenen aus der 
heimathlichen Erde, der sie entsprossen sind, mit Schlangelnwurzeln stand 
der Vorfahre amerikanischer Stämme, als Baum, in der Erde. Die Mexi- 
kaner verehrten das mythische Schlangenweib Cihuatcohuatl als Mutter des 
Menschengeschlechts, wie auch Rhea, die Göttermutter, sich in Schlangen ver- 
wandelte, und der zur Schlange gewordene Mensch wird als Grossvater von 
den Mönnitarris verehrt, die beim Rauchen stets für ihn zuerst das Mund- 
stück der Pfeiffe in die Luft halten. Die Majas feierten in dem Schlangen- 
gott Votan ihren Helden, die Zacatecas opferten Menschen den Schlangen- 
göttern, (die dreizehn Culebras der Chiapanesen) , die Natchez setzten die 



*) Decian los Indios de los Antis que las culebras y los tigres eran naturales de 
aquella tiarra, que como sonores de ella merecian ser adorados, y que ellos eran ad- 
venezidos y estrangeros (Garcilasso de la Vega). In two parishes alone during the last few 
years of the native administration fifty six villages with their communal lands had all 
been destroyed and gone to fuugle, caused by the depredations of the wild elephants" 
(from the CoUector of Beerbhoom to the Board of Revenue, dated April 1790) and an official 
retarn states, that forty market towns throughout the distrtct had been deserted from the 
same cause (Hunter). Die Bewohner der (von den Amazonen gegrtindeten) Stadt Themiscyra 
am Thermodon sendeten Bären und andere wilde Thiere, sowie Bienenschwärme gegen die 
Arbeiter des Lucullus, als sie belagert wurden. Die Einwohner des aethiopischen Palmen- 
garten lebten zum Schutz gegen die wilden Thiere auf Bäumen (nach Diodor). Am Laani- 
tischen Busen hatten die Hirten täglich mit den Löwen, Panthern und Wölfen der Wüste 
zu kämpfen. Decius Hess Löwen (aus Africa) in Arabien los, zur Vertilgungder Eingebo- 
renen. In Pegu werden mitunter Dörfer der Tieger wegen geräumt. 
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heilige Schlange auf den Altar des Sonnentempels und auf Guadeloupe waren 
die Füsse der Götzen mit Schlangen umwunden. In Peru wurde der Gott 
des Relchthums (ürcaguai) als Schlange gedacht, in Puda bildete (nach Isert) 
die Schlange die Nation alabgottheit, in Whydah waren die heiligen Schlangen 
Ton den Geistern der Abgeschiedenen beseelt, und solche erkennen die Kaf- 
fern in den neben der Hütte gefundenen Schlangen, wenn sie bei Berührung 
mit einem Stocke nicht zischen. In Bpirus wurden (nach Aelian) Drachen 
verehrt, in Thessalien (nach Aristoteles), in der Grotte des Trophonium in 
Böotien (nach Suidas) und so in Phrygien , Egypten , Babylon etc. Die 
Schlangengöttin Coatlicue (Mutter des Huitzlopochtli) empfing auf dem 
Schlangenberge Coatepec bei Tula ihre Verehrung als Blumengöttinn. In 
Aegypten gab es von Schlangen (damdes) sechzehn Arten. Die &SQfiovd-is 
wurde allgemein verehrt, diente zum Kopfschmuck der Isis und hatte Schlupf- 
winkel in allen Tempel, wo sie mit Kälberfett (atsaQ (loßxsiov) gefüttert 
wurde (nach Aelian). Die ieqol ocpieg, die sich in Theben unschädlich be- 
wiesen, wurde (nach Herodot) im Zeustempel begraben. Von Vipera Ceragtes 
wurden Mumien in Theben gefunden (s. Wilkinson). Die Schlange, die nicht 
altern soll und ohne Glieder leicht hingleitet, wurde (wie Plutarch bemerkt) 
von den Aegyptern dem Stern verglichen. Von den Schlangen (Thormuthis) 
wurde besonders die Natter (Coluber natrix) gezähmt und in den aegypti- 
schen Wohnungen gehalten, so dass sie auf Zeichen herbeikam und am 
Tische frass, wie sie in Volksmährchen aus den Milchnäpfen trinkt. In 
Melite wurde die Schlange Parias im Tempel des Heilgottes gefüttert. Die 
Psyller oder Schlangenbeschwörer (in Egypten) brechen (nach Wilkinson) 
der Giftschlange (Cobra di capello) die Zähne aus. Die Schlange Refrof 
oder Apap, der Feind der Sonne, griff in Egypten auch die Seele des Ver- 
storbenen an, der sich gegen sie, wie gegen die Fantome der übrigen Thiere 
durch magische Formeln der Mysterien schützte, die Hut seiner Glieder 
verschiedene Gottheiten anempfehlend. Die Norwegischen Bauern bewahren 
die Hoüd-Ormen (Weisswurm) genannte Schlange als Heilmittel bei Vieh- 
krankheiten und in Russland gilt als schützender Schlangendämon der häus- 
liche Zmok, zu dessen Bekämpfung der böse Waldzmok herbeifliegt. Von 
fliegenden Schlangen wird in Australien gesprochen. Am Muskingon wurde 
(nach Heckewelder) die Klapperschlange als Beschützer verehrt, in Kaschmir 
der Nagas - König des Sees, bis der buddhistische Apostel Kasyapa ihn 
bannte. Die Malabaren vermeiden es die Naga pombou (cobra-di-capello zu 
tödten, da sie für heilig gilt. Die Schlange des Protimpos, die mit Perkunos 
und Pikullos in Romowe verehrt wurde, fütterten die Preussen mit Milch. 
Nachdem die Erde (das Land der Muyscas oder Menschen) bevölkert war, 
kehrte die schöne Bacchue oder Tuzachogua mit dem dreijährigen Knaben 
nach dem See Iguague bei Tunja zurück, unter dessen Wassern sie in 
Schlangengestalt verschwanden. In Dahomey waren die Schlangetifrauen 
(Danh-si) der Erdschlange (Danh-gbwe) vermählt (Burton). Die Bpiroten 
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weissagten (naeh Pliniug) aus dem Fressen der Schlangen (wie die Römer 
aus dem der Hühner). Die in ihren Schwanz beissende Schlange der 
Egypter stellte (n. Macrobius) das Bild der Ewigkeit vor, und die Schlange 
war das Symbol des auch mit einem Widderkopf dargestellten Kneph. Die 
Brahmanen in Indien bezeugen im Schlangenopfer dem unterirdischen Reich 
der Naga ihre Ehrerbietung. Die Midgardschlange wurde von Thor besiegt, 
und Apollo, der für den Mord Pythons oder Delphine's durch Admet ent- 
sühnt werden musste, hatte seinen Dreifuss mit Schlangen umwunden. Im 
Bilde der Schlange personificirt sich der Begriff des Lebens, als Schlange 
gleitet die Seele fort, als Manenschlange, die auch zu den Hütten der 
Kaffern zurückkehrt und die als Chuti - chit vom Himmel gefallen (wie 
liucifer oder gottlose König Indiens) neue Körper eingeht, die aber auch 
aus den Vögeln, worin die abgeschiedenen Seelen niederschweben, reden 
mag, als gefiederte Schlange, wie der Verführer in den Baumzweigen des 
Paradieses. In den Mysterien war die Schlange*) das Symbol der Verjüngung, 
aber die giftige Schlange diente zum Attribut des Czernobog. Die Heil- 
schlange des Aesculap bedeutete, wie die eherne in der Wüste, den unschäd- 
lichen Gegensatz. Adam Kadmon stellte als 6 otpis 6 dqxatog den Agatho- 
dämon vor, aus dem sich dann in der materiellen Welt der Kakodämon 
spaltete. Die Shawnees hören im Donner das Zischen der grossen Schlange. 
Nach den Algonquin ist der Blitz eine gewaltige Schlange, und unter den 
Bäumen, die getroffen, wurden oft grosse Schlange gefunden, hörte Buteaux 
(1637). Indem das Gift der Schlange eindrang, verdunkelte und vergröberte 
sich die menschliche Natur und der Mensch erhielt seinen materiellen Kör- 
per (in der Oabbala). Dies wird symbolisirt durch die Felle, mit welchen (in 
der heiligen Schrift) Adam und Eva nach dem Sündenfalle von Gott be- 
kleidet wurden. 

Mit zunehmender Gesittung wurde die Verehrung der wilden Thiere, 
deiren Schrecken mit Ausrodung der Wälder verschwand, durch die dank- 
bare Hochbaltung der nützlichen Hausthiere ersetzt, und in der malayischen 
Sage von Menangkabow besiegt der Büffel den Tieger, der früher als Rajah 
die Wälder beherrscht hatte), als die Ansiedelung gegründet wurde. Eine 
entgegengesetzte Fassung findet sich in Arges, als in der Nacht nach der 
Ankunft des egyptischen Danaos, ein; Wolf in die Heerde fällt, mit dem 
Leitstier kämpfend, und nun der aus der Fremde gekommene Danaus mit dem 
Wolfe, Gelanor mit dem Stiere verglichen wird, und jener als Sieger die Herr- 
schaft zuerkannt erhält. Den Buräten sind die Geister geweihter Pferde 
heilig. Die Jakuten verehren weisslippige Hengste, in deren Gestalt der 
Eschejt, ein Mittler zwischen den Menschen und den Himmlischen, im Ulus 



*) „Who is a manito?" asks the mystic meda chant of the Algonkins. „He (is the 
reply, he who walketh with a gerpent, Walking on the ground, he Is a manito •• 
(Brinton). 
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lebt und vor Unglück schützt. Kulate Mirgan hütet (im tartarischen Mähr- 
chen) Volk und Vieh auf seinem weissblauen Ross. Wotan ritt den 
Schimmel Sleipnir. Die Esthen Hessen das Orakelpferd über Spiesse treten. 
Für die Pflege des Pferdes war der Hausgeist Büffelkele bestimmt. Die 
Göttin Hei reitet auf dem hinkenden dreibeinigen, Pferde Helhest. Wie 
Zauberpferde bezeichnete Tatos auch einen Zauberer im Madjarischen, wird 
aber jetzt verwandt, um Etwas Wildes oder Unbändiges auszudrücken, bei 
Hengsten sowohl wie bei Menschen (gleich den Manika im Phrygischen). 
Die beim grossen Pferdeopfer des Acwamida (um die Würde eines Cha- 
krawarta oder raddrehenden Kaisers zu erwerben) freigelassenen Pferde 
(Acwamedika oder Acwamediya) wanderten frei umher. Als die Kuh zitterte, 
wurde ein Mensch geboren, der sich ein Schiff baute und mit seinen drei 
Frauen bei der Fluth darin verblieb (nach dem apocryphischen Buch des 
Propheten Enoch). Heilige Kühe wanderten am Tempel der Anahit in Tar- 
gon. Die Buzygischen Inschriften empfehlen den Ackerstier zu ehren, und 
ebenso Plakate von Shangay. In Birraa stand Tod auf Schlachten. Die 
Maulesel, die die Bausteine zum Parthenon in Athen getragen, wurden frei- 
gelassen und einer im Prythaneum ernährt. Ziegen und Schafe galten (nach 
Douville) für Sitz der Gottheit in Afrika. Saibet ist das in Folge eines 
Glübdes freigelassene Kameel, Ommo Bahirel deshalb, weil es zehn Junge 
geworfen. Behram erschien nach den Persern als Kameel. Wassilet war 
eine heilige Ziege, die 7mal zwei Junge und dann einen Bock warf (bei den 
Arabern). Dem Hauptgotte unter den Bodd oder Statuen im Tempel zu 
Minnagara oder Mänekir wurde (ausser anderen Thieren) jährlich ein Pferd 
geopfert (nach dem Kitäb-alfirist) 987 p. d. In Akra ist der Buschhund, an 
der Goldküste der Leopard Nationalfetisch. Die Egypter bezeichneten das 
Zeichen des Löwen, als Haus der Sonne (nach Macrobius). Mit Thebe 
Tochter des Zeus und der Jodame) zeugte Ogyges, der älteste König, die 
Alalcomenia, die als Eidesgöttinn mit ihren Schwestern Telxinöa nnd Aulis 
auf dem tilphusischcn Heiligthum Böotien's, verehrt wurde, nur in Kopfbil- 
dern und Thierköpfen Opfer erhalten. Jedes zum Idol Al-Fuls auf den 
Berg Aga gelangende Thier war (nach Antara) frei nnd der Priester trieb 
verlaufenes Vieh weg, bis Malik das Kameel seiner Gastfreundin, trotz Ver- 
wünschungen der Priester fortführte, und als er unverletzt blieb, entsagte 
Adi dem Götzendienst, sich erst zum Christenthum , dann zum Islam 
bekehrend. Kayomorts wurde aus dem Urstier Abudad wiedergeboren. 
Die Kuh Audhumbla ernährte Ymir mit den vier Milchströmen ihrer Euter 
und leckte aus dem Salzfelsen Buri (Geborenen oder Sohn) hervor. Die 
Wunderkuh Kamdhewa vernichtete, ehe sie zum Himmel zurückkehrte, das 
Heer des Kärtarwirjas oder Pärthas, an dem der von Kacjapa erzogene 
Ramas (als Parafu-Rama mit dem Beile) den Mord seines Vaters Dschama- 
dagajas rächte, und Feridun überwand mit seiner Keule (wie es der Mobed 
Zirek prophezeit hatte) den Zohak, der, wie sein Vater, die schöne Kuh 
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Purmajeh getödtet hatte. Die heilige Kuh Surabhi, als ürmutter der Kühe, 
erfüllte alle Wünsche (bei den Indicrn). Der Hirt zu Wichendorf erhält 
(nach westphälischen Sagen) von einem bunten Stier Geschenke. Der vom 
höchsten Gott erschaffene Bucha Nojan (Stierfürst) stieg als Himmelstier 
zur Führung der Schamanen auf die Erde hinab an die Ufer des Baikal- 
See's. Die Stimme von Manu's Stier vernichtet Asurens Feinde, wie Eystein's 
Kuh Seibulia. Die Kuh Sabala erzeugte durch ihr Brüllen dem heiligen 
Kasishtha eine Armee, um den Forderungen des Königs Visvamitras zu 
widerstehen. Komdei Mirgan enthauptet (nach den Tartaren) das neun- 
köpfige Unthier Djilbegan, das auf einem vierzighörnigen Stiere reitend, aus 
der Erde emporsteigt. Siva heisst der schreckliclie Ochsenreiter in seiner 
furchtbaren Wandlung, während sonst der Pflugochse sein Vehikel bildet. 
Indem Dionysos, Sohn der Persephone, zuerst Ochsen an den Pflug spannte 
(während bisher das Feld nur durch Menschenhände bebaut wurde) erhielt 
er zum Abzeichen Hörner. Gallische Alterthümer zeigen (nach Girault) 
einen Ochsen mit dem Fuss auf einem Ei. Der Büffel heisst Manito wais se 
oder das Thier des grossen Geistes (nach Tanner). Bei den Thiervei*mum- 
mungcn der Mandan wird der ßisontanz aufgeführt. Nach Gomara sah 
De Ayllon helle Stiere am Gap Hatleras Heerden von Hirschen (ciervos) 
halten und Käse machen (von Rennthieren). ,Man zieht hier den Hirsch 
auf, wie im Mittelreich das Rindvieh und aus der Milch der Hirschkühe 
machte man Butter,* heisst es im chinesischen Bericht (499 p. d.) über 
Fusang. Der hirschähnliche Wiederkäuer (das Lama) diente den Quechua 
(denen die Milchwirthschaft fremd war) zum Lasttragen und seine Wolle. Caesar 
schien das Rennthier Germanien's dem Hirsch nicht unähnlich. Die aus 
Java, Carthago, England, Thüringen, Kambodia bekannnten Sagen der Dido- 
List widerholen sich in Siebenbürgen, wo ein Hirte durch Zerschneiden einer 
Büffelhaut die ihm geschenkte Erde, so sehr vergrössert hat, dass (nach 
Müller) Hermannstadt dort gebaut wurde. Bei den Wakuafi oder Eloikob 
wird Enjemasi von Neiterkop im Zähmen*) der wilden Ochsen unterrichtet 
(s. Krapf). Indra bringt die von Ahi geraubten Kühe zurück, Mercur (als 
Herakles) die des Cacus. Am Mithras-Tage (dem Feste Kaou-Kyl) entfloh 
eine Schaar Perser aus dem Lande der Türken und brachte die geraubten 
Kühe zurück (nach Kazwini). Der Elephant ist das Symbol Ganesa's, den 
Hinterindiern die letzte Einkörperung Buddha's. Als Airavfiti bildet der 
dreiköpfige Elephant das Reitthier Indras. In Libyen wurden die gestor- 
benen Elephanten unter Absingen von Hymnen begraben und die Neger 
von Ursue (bei Christiansborg) verehrten Elephanten. Von Verona, wo die 
Gebeine des heiligen Esels als Reliquien im Kloster aufbewahrt wurden, 
verbreiteten sich die Eselsfeste (nach Beauvais), bei denen nach der Messe 
das Knie vor dem Esel gebeugt und sein Yahnen nachgeahmt wurde. Die 



*) Virum vero abactorem boum colentes, hunc Mithrani ajunt (Firmicus). 
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Spitzmaus wurde ihrer Blindheit wegen verehrt, weil die 'Egypter (nach 
Plütarch) die Finsterniss für älter hielten, als d'as Licht. Durch das Renn- 
thieropfer weihtö der Lappe jährlich das neue Bild des Tiernifes. Am Ronny 
wurde der Hai verehrt, in Whydah der Schwertfisch. Die Brahminen füt- 
terten Fische im Teiche bei Andschar und in der Moschee von Orlah werden 
heilige Fische gehalten. Damit der grosse Fisch im Staffelberg den Schweif 
nicht aus dem Munde lasse und so die ganze Rhein- und Main-Gegend über- 
schwemme, werden in den fernsten Gegenden Gebete angestellt. In Bubastis 
fand sich ein Teich mit zahmen Siluren. Der Aal war dem Nil heilig. Latus 
(Perca nilotica) wurde in Latopolis (nach Strabo) verehrt, Lepidotus (Cypri- 
nus lepidotus) in Lepidotopolis (nach Ptolem.), Mäotes (Heterobranchus bi- 
dorsalis) in Elephantine (n. Clem. Alex.), Oxyrhynchus (eine Art Mormyrus) 

in Oxyrhynchus (Bahnaseh), Phagrus {(fayqog) in Syene. 

A. B. 

(Schluss folgt.) 



Studien zur Geschichte der Hausthiere. 

Von Robert Hartmann. 

Die Naturgeschichte der Hansthiere ist bis zu einer V3rhältniss- 
mässig sehr kurzen Zeit das Stiefkind der Zoologen gewesen. Mehr in 
der Verborgenheit des Landlebens, auch wohl in den Lehrsälen einer Ve- 
terinärakademie, wurde dieselbe betrieben, d. h. mehr nur von Solchen, 
denen Pflege, Vermehrung und gewerbliche Verwerthung jener Geschöpfe 
Werke des Lebensberufes waren. Der wissenschaftliche ' Erforscher der 
Thi erweit dagegen pflegte der Bearbeitung dieses Stoffes mit gewisser 
Scheu auszuweichen, einmal weil unter den Hausthieren die unendliche 
Mannigfaltigkeit der Formen vermisst wurde, welche bei den wildleben- 
de n Vertretern der animalischen Schöpfung das Forscherauge entzückte und 
ferner auch, weil eine grosse Flexibilität der Form die Begründüng von 
„Typen" des Systemes erschwerte, deren Aufstellung nun einmal für ein 
Postulat der Wissenschaft galt. Endlich fand diese Vernachlässigung auch 
mit ihren Grund in dem augenscheinlichen Verfall, in welchen die Wirbel- 
thierkunde für eine Zeit gerieth. Schien letztere doch lange aus der Bälge- 
beschreibung und Speciesmacherei gar nicht mehr herauskoinmen zu können. 
Da blieb denn freilich kein Platz mehr für andere Zweige der Zoologie, 



